
Heiraten ist kein 
Privileg, es ist ein Recht
Die Schweiz solle die Ehe für alle einführen, fordern Lesben- 
und Schwulenverbände. Doch ein Blick in die Gesetze zeigt: Es 
gäbe sie bereits. Die Zivilstandsämter müssten sie nur anwen-
den.
Von Michael Rüe( Txet)u dnJ Sdlia priesI T,lldI)sa)ionu1 7.0520857D

ges 7.0 Mai iI) Jes ,n)esna)ionale xaH HeHen moborhoBie1 xsanIrhoBie dnJ -irhoBie0 mobow
rhoB iI) nich) nds1 fes einen pchfdlen bi) p)einen BefisL)1 eine keIBe BeIchibrL) oJes eines 
xsanILsad Keinen AaLLee adIIchenKen fill0 moborhoBie iI) adch Jie vnHI) Jazos1 pchfdlen 
dnJ keIBen Jie Hleichen Rech)e /d/dHeI)ehen fie allen anJesen MenIchen0

«Grüezi, ich würde gerne heiraten. Was muss ich da genau tun?», frage ich-
  die Dame am Schalter. Relativ bald fällt bei der Frau vom Amt der BegriI 
«Vhre Merlobte». «Das ist ein ‹issverständnis, Frau Schmid, ich habe einen 
Merlobten. ‹it ›n– am Schluss.» ! «AhP», schiesst es aus Frau Schmid hinaus, 
«Sie meinen eine eingetragene NartnerschajP» «Kein», entgegne ich, «ich 
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meine eine Ehe.» ! «Aber das geht in der Schweiz nicht, dafür haben wir öa 
das Nartnerschajsgesetz», sagt Frau Schmid mit entschuldigendem Blick. 

Daraupin ich: «U1nnen Sie mir sagen, wo denn steht, dass zwei ‹änner 
nicht heiraten k1nnen?»

Zugegeben, obigen Dialog gab es so nie. Vch will gerade nicht heiraten. Vch 
weiss auch nicht, ob mein Nartner tatsächlich eine Ehe mit mir eingehen 
würde. Wom1glich hat er andere Nläne. Das Ges4räch habe ich konstruiert 
aus einem anderen, das ich mit einem langöährigen Zivilstandsbeamten ge-
führt habe. Er wird s4äter aujreten. 

Der Dialog k1nnte sich aber genau so abs4ielen. Wenn ich denn mit der Ab-
sicht, als ‹ann einen ‹ann zu heiraten, in ein Zivilstandsamt marschierte. 
8nd tatsächlich hätte die Frau Schmid, oder wie sie heissen würde, gewisse 
‹ühe, meine letzte Frage zu beantworten: Wo denn bitte stehe, dass nur 
‹ann und Frau heiraten dürfen.

Denn die Bundesverfassung sagt:

Artikel 20: «Das Recht auf Ehe und Familie ist gewährleistet.»

Mon ‹ann und Frau steht da kein Wort. Vm Gegenteil, in Artikel 3 hält unser 
Grundgesetz fest, dass alle ‹enschen gleich sind und niemand diskrimi-
niert werden darf. Vm Einklang mit der Merfassung lässt auch das Zivilge-
setzbuch oIen, wer wen heiraten darf. Einzig Merwandten in gerader Linie 
ist die Eheschliessung verboten.

Aber warum sollen Schwule und Lesben überhau4t heiraten dürfen? 
Schliesslich führte bereits 7xxH der Uanton Zürich ein Nartnerschajsgesetz 
ein. 8nd seit 7xxT k1nnen Frauen- und ‹änner4aare in allen Uantonen mit 
gegenseitiger 8nterschrij ihre Beziehung eintragen lassen. Die Rechte und 
NJichten sind mit denen einer Ehe weitgehend vergleichbar.

Ehe zweiter Klasse
Aber nur weitgehend. So steht ausländischen eingetragenen Nartnerinnen 
die ‹1glichkeit der erleichterten Einbürgerung nicht oIen. 8nterschiede 
zeigen sich auch in anderen Bereichen, etwa dem Güterstand. 8nd die Ad-
o4tion ist Mer4artnerten ey4lizit verboten, es sei denn, einer von beiden ist 
bereits ein biologischer Elternteil.

Cäu9g heiraten Naare, um sich gegenseitig abzusichern. Das kla44t aber bei 
gleichgeschlechtlichen nur, wenn die 5odesart stimmt. Angenommen, ich 
stürbe an einer Urankheit, würde meine Nensionskasse meinem hinterblie-
benen Nartner eine Rente bezahlen ! übrigens unabhängig davon, ob wir 
ver4artnert sind oder nicht. Würde ich öedoch von einem LUW überfah-
ren, erhielte er nichts. Für die 8nfallversicherung und die ACM gibt es keine 
Witwer. Kur Witwen. Es sei denn, die Witwe ist lesbisch. Dann mutiert sie 
auf dem Na4ier unter 8mständen zum ‹ann und geht leer aus.

Der Zürcher SN-Ständerat und Rechts4rofessor Daniel Äositsch nennt die 
eingetragene Nartnerschaj in einer Mer1Ientlichung, die er zusammen mit 
einer Narteigenossin und einem -genossen geschrieben hat, also zu Recht 
eine «Ehe zweiter Ulasse».
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Unterschreiben statt sprechen
Vn Sachen Ritus und 5amtam sind sich Ehe und Eintragung der Nartner-
schaj hingegen fast gleich. Roland Neterhans hat unzählige Naare getraut, 
auch schwule und lesbische. «Die Zeremonie ist weitgehend dieselbe», sagt 
er, der seit 77 Äahren auf dem Stadtzürcher Zivilstandsamt arbeitet. Statt vor 
Zeugen Äa zu sagen, unterschreiben die Naare. 5rauzeugen dürjen mitun-
terschreiben, hätten aber nur sqmbolischen Oharakter, so Neterhans.

Vch selber war bislang an vier schwulen und einer lesbischen Cochzeit. 8nd 
öa, die Rede war stets von Cochzeiten. Ueine «Feste zur Feier der Eintragung 
der Nartnerschaj».

Einige Äahre ist es her, dass zwei Freunde heirateten. ‹it viel 5rara, in ei-
nem Lokal am Zürichsee. Grosse Gesellschaj, einstige Schulfreunde, Ar-
beitskollegen, alte öüdische 5anten. Alles war dabei, gefeiert wurde mit der-
selben Vnbrunst, wie man sie von Eheschliessungsfesten kennt. 8nd einige 
Äahre s4äter, im Cerbst 7x2T, lag ein Uärtchen im Brie(asten: Der Kach-
wuchs war da, ein Äunge und ein ‹ädchen. Wie sich die beiden Na4is über 
die Geburt ihrer Uinder freutenP Dass das Merfahren etwas kom4lizierter 
war und via Leihmutterschaj in den 8SA über die Bühne ging, kann man 
einem ‹änner4aar nicht zum Morwurf machen.

Äetzt sind sie eine Familie. Sie und 5ausende andere gleichgeschlechtliche 
Schweizer Naare. Aber eigentlich dürje es sie nicht geben. Denn einst woll-
te man verhindern, dass Lesben und Schwule Uinder aufziehen. Doch die 
Realität hat das urs4rüngliche Uonze4t über die Äahre verdrängt. 

Eine Insel der rückwärtsgewandten StandhaDigkeit
Wo steht denn nun geschrieben, dass in der Schweiz nur ‹ann und Frau 
eine Ehe eingehen k1nnen? Die Antwort ist enttäuschend lächerlich: in der 
Botschaj des Bundesrates, die dieser 2))6 dem Gesetzentwurf über die Ön-
derung des Zivilgesetzbuches angehejet hatte. Die Botschaj ist ein erläu-
ternder Bericht, der die Absicht der Regierung ausformuliert und die wich-
tigsten Ergebnisse des Mernehmlassungsverfahrens nennt.

Der Satz hiess: «Die Ceirat zwischen gleichgeschlechtlichen Nersonen 
bleibt ausgeschlossen.» 8nd er wirkt so antiÜuiert, dass man ihn in Fraktur 
setzen m1chte.

Eine Nhrase in einem Bericht wird als Cau4targument für eine diskriminie-
rende Nrayis geführt. 8nd das in einem Land, in dem schon 7xx7 die Bev1l-
kerung des gr1ssten Uantons mit klarer ‹ehrheit die rechtliche Gleichstel-
lung schwuler und lesbischer Naare begrüsst hat.

Der Bundesrat zitierte mit obigem Satz übrigens das Bundesgericht. Es hat-
te in einem Entscheid aus dem Äahr 2))H den Ordre public als gefährdet 
gesehen ! die 1Ientliche rdnung. Dies sei der Fall, «wenn fundamentale 
Rechtsgrundsätze verletzt sind, der fragliche Akt mit der schweizerischen 
Rechts- und Wertordnung schlechthin unvereinbar ist», wie die Bundes-
richter in ihrer Begründung geschrieben hatten. 

Bloss: Vst eine Ehe zwischen Frau und Frau heute tatsächlich so unvereinbar 
mit unserer geltenden Wertordnung? 

‹arkiert man auf einer Euro4akarte alle Länder, in denen nicht nur Cetero-
seyuelle heiraten k1nnen, fällt auf: Die Schweiz ist neben Vtalien die einzige 
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westeuro4äische Kation, die die Ehe für alle noch nicht kennt. Liechten-
stein, Kordirland, der Matikanstaat, ‹onaco und Andorra ausgenommen.

Ehen für alle werden heute in folgenden euro4äischen Staaten geschlossen: 
Kiederlande seit 7xx2 , Belgien 7xxH , S4anien 7xx6 , Korwegen 7xx) , 
Schweden 7xx) , Vsland 7x2x , Nortugal 7x2x , Frankreich 7x2H , Grossbri-
tannien 7x20 , Luyemburg 7x20 , Vrland 7x26 , Dänemark 7x2 , Finnland 
7x2T , Deutschland 7x2T , ‹alta 7x2T . Vn sterreich gilt die Ehe für alle ab 

2. Äanuar 7x2). 

«Die 1Ientliche rdnung in all diesen Ländern ist bis öetzt nicht zusam-
mengebrochen. Es sind auch keine Racheengel vom Cimmel gefahren und 
haben mit Jammenden Schwertern die Sündiger niedergestreckt.»

Diese Worte stammen nicht von mir. Sondern von ‹ichael Lauber, dem 
amtierenden Schweizer Bundesanwalt. Er äusserte sie in einer Rede an der 
Generalversammlung der FDN-Frauen am 72. A4ril dieses Äahres. Lauber, 
der selber in einer registrierten Nartnerschaj lebt, machte sich während 
seines Aujritts für die Ehe1Inung stark. Kicht zuletzt auch deshalb, weil 
sie die Bürokratie abbaue. 

Der Zivilstandsbeamte Roland Neterhans 4Jichtet ‹ichael Lauber bei: «Es 
wäre damit allen gedient. Die registrierte Nartnerschaj brauchten wir somit 
nicht mehr.»

Ueine zusätzlichen Ureuzchen mehr auf Formularen. 

Ueine s4eziellen Nassagen mehr in Morsorgereglementen. 

8nd keine NJicht für ver4artnerte Lesben und Schwule, ihre seyuelle Vden-
tität zu oIenbaren, wenn sie gegenüber Arbeitgebern, Ömtern oder in Arzt-
4rayen ihren Zivilstand angeben müssen.

berhau4t, keine Eytrawürste mehr für ‹änner- und Frauen4aare. Eine 
Ehe für alle. 

Pie xrauis greiD afZ sich selbst zfrück
Was hält denn nun die Zivilstandsämter davon ab, bereits heute Ehen zwi-
schen gleichgeschlechtlichen Naaren zu schliessen, wenn dies gemäss dem 
Buchstaben des Gesetzes eigentlich m1glich wäre?

Roland Neterhans: «Es herrscht ein Uonsens, dass das Gesetz so auszulegen 
ist, wie wir es heute auslegen.» Ein Uonsens, der zu keinem Zeit4unkt ey4li-
zit demokratisch legitimiert worden ist. Einer, der auf einem von Aberhun-
derten Sätzen in einem 76 Äahre alten erläuternden Bericht des Bundesrates 
fusst.

8nd wenn man zu einem anderen Uonsens gelänge? Schliesslich ist die 
Schweiz mit ihrer RechtsauIassung heute eine Vnsel in Westeuro4a. Vn den 
2))xer-Äahren, als der Bundesrat sich auf den bundesgerichtlich angerufe-
nen Ordre public berief, war die Welt noch eine andere.

Roland Neterhans, der auch als Nräsident des Schweizerischen Merbands 
für das Zivilstandswesen amtet, sieht das 4ers1nlich ebenso: «8nter den 
Schweizer Zivilstandsbeamten ist die Caltung eigentlich klar, die Ehe für 
alle muss kommen», sagt Neterhans, «aber wir k1nnen sie nicht einfach vor-
anwenden. Es braucht einen 4olitischen Entscheid.»
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Ein solcher 4olitischer Entscheid k1nnte nächstes Äahr bevorstehen. Eine 
4arlamentarische Vnitiative der grünliberalen Kationalrätin Uathrin Berts-
chq, datiert vom 6. Dezember 7x2H, wird nun seit bald fünf Äahren im Bun-
deshaus umhergeschleij. Vhr Ansinnen: die Bundesverfassung ändern und 
die Ehe darin ey4lizit auch für gleichgeschlechtliche Naare 1Inen. Dagegen 
ausges4rochen haben sich bislang vor allem SMN-Narlamentarier. 

Der Kachteil dieses Morgehens aus Sicht der Befürworterinnen: Für Mer-
fassungsänderungen ist zwingend eine Molksabstimmung n1tig, inklusive 
Ständemehr. 8nd die vielen kleinen Uantone stimmen häu9g konservativer 
als die wenigen bev1lkerungsreichen.

‹ittlerweile sehen viele eine Önderung des Grundgesetzes nicht mehr als 
notwendig an. Auch Bundesanwalt Lauber wird in seiner Rede deutlich: «Es 
braucht keinen EingriI in die Bundesverfassung, um die Ehe zu 1Inen.» 
Die Drohkulisse einer Molksabstimmung mit Ständemehr k1nnte 4roblem-
los gekübelt werden.

,eiten ändernM einfngen afch
Dass die 1Ientliche Caltung sich radikal verändern kann, zeigt auch ein 
Blick auf die Mereinigten Staaten. Das ‹einungsforschungsinstitut Gallu4 
hat über Äahre hinweg dieselbe Frage gestellt: Sollen Schwule und Lesben 
heiraten dürfen? 2))  waren noch 3 Nrozent der Befragten dagegen. Vn der 
Zeit um 7x22 und 7x27 ki44te die ‹ehrheit ins Äa-Lager. 7x2T erreichte die 
Zustimmung zur «gaq marriage» mit 0 Nrozent einen C1chststand. 

Das ist nicht etwa wunderlich. Sondern ganz normal. Wir nennen es Fort-
schritt. 8nd der drückt sich auch in der Anwendung von bestehendem 
Recht aus. Wie Gesetze ausgelegt werden, hängt immer auch davon ab, wie 
die Gesellschaj tickt. Dort, wo ‹enschen sqstematisch benachteiligt wer-
den, kann 8nrecht auch geheilt werden, ohne dass an Gesetz und Merfas-
sung geschni4selt werden muss. 

Es reicht, wenn die ‹enschen, die das Gesetz anwenden, ein Bewusstsein 
für die Zeit entwickeln, in der sie leben.

Die Welt dreht sich seit Äahrmillionen nur im Ureis. 5rotzdem ist unbestrit-
ten, dass die ‹enschheit seit ihrer Entstehung Fortschritte erzielt hat. 8nd 
so wird eines 5ages die Frau Schmid oder wie auch immer sie heissen mag  
vom Zivilstandsamt von sich aus «Merlobte oder Merlobter» sagen. 

Ganz egal, wen die Nerson am Schalter ehelichen will.

Debatte: Soll die Ehe für alle Realität werden?

EaI Irsich) Jenn HeHen Jie ?he Lüs alleG ,I) Iie1 fie OeHnes Behadrw
)en1 fisKlich dnzeseinBas bi) dnIeses Ees)osJndnHG ZJes Iollen Iich äizilw
I)anJIöb)es einLach an Jie -dnJeIzesLaIIdnH hal)en dnJ Jie ?he Lüs keIw
Ben dnJ pchfdle ULLnenG PnJ IinJ pie JaLüs1 JaII HleichHeIchlech)liche 
flaase ib OeHenIa)/ /d hed)e KünL)iH adch AinJes aJor)iesen dnJ Los)rFanw
/dnHIbeJi/iniIche keiI)dnHen BeanIrsdchen JüsLenG mies Heh) eI /ds gew
Ba))e0
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